
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 29 (1913)

Heft: 31

Artikel: Verschiedene Verwendungen der Sägespäne und Holzabfälle

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-577095

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 22.12.2024

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-577095
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


688 Ma»««.

befriebtgcnbe 9lnftaltSetnrichtungen gefdjaffen, waS nament»

lidj buret) bie ganj ungeeignete Vaumetnteilung bebingt
wirb, an bie man gebunden ift. ®est)alb f'chlägt ber
SRegierungSrat »or, für bie notwenbigen Väume bur<h
Neubauten p forgen.

gn ber SBeifung an ben KantonSrat wirb her»ot=
gehoben, baß gerabe für bie unheilbaren Patienten be»

fonbere Vorrichtungen pr Vehanblung notwenbig ftnb.
gn Vljeinau, ber $flegeanftalt für Unheilbare,
müffen eine Vetlje »on anfialtStechnifCfj recht ftjœierigen
füllen Aufnahme ftnben. SBenn bie Unfialt nicht cer»
fagen foH, bann müffen ihr auch SORittel gegeben
merben, bie eine richtige Verpflegung biefer Uranien er»

möglichen. Ter VegierungSrat beantragt, in Veu»
St^einau einen weitern Va»ill on für Unruhige mit
allen etforberlichen technif'chen ©inrichtungen p erfteßen ;

barin foßen VRänner Unterfunft finben, ba für tiefe
eine weitere Vermehrung ber ißlähe »tel notwenbiger
ift als für grauen. Ter ißaniüon foil bie ©runbform
etne§ |>ufeiienS erhalten, bie fit) bei ben fchon »or»
hanbenen tßaoißonS für Unruhige bewährt hat. gm
SJliltelbau foBen bie allgemeinen Väurne, in ben glügeltt
bie Kranfenabteilungen untergebracht werben. ®aS ©e»

bäube enthält ©rbgeßhoß, erften ©tot unb Taçhftocf,
eS foE nur foweit unterfeEert werben, als bieS bie 2ln=

tage ber fpeipng erforbert; an bie ©teße beS KeEerS

tritt ein nach außen genügenb ifolierter Hohlraum, waS
eine erhebliche KofienerfpatniS bebeutet, gn biefem
VaoiEon werben etwa haubert Kranfe untergebracht
werben fönnen.

©leichsettig beantragt ber VegierungSrat ben Vau
«eines VaoillonS für ©eifteSfranfe mit Ver»
anlagungen ju friminellen £>anblungen. §ler
hanbelt eS fidh um ein VewahrungShauS. gär tie weit
überwtegenbe gahl ber ©etfteSîranfen ftnb gefängnts»
mäßige ©inxiCfjtungen nicht nur überflüffig, fonbern oft
gerabep fdE)äöltch ; für ihre Pflege wirb am beften buret)
bie moberne ^ßaoillonanfialt geforgt, bie je nach ber 2lrt
ber Kraulen ein KranfenßauS barfteüt ober fidh wehr
einer möglichft behaglichen ÇâuSltChîeit nähert, gür bie

relatio fleine gaßl, welcher biefe VerforgungSform nicht
gerecht wirb, bient baS VewahrungShauS. ®ie
Sicherheit ber Umgebung in unb außer bem Çaufe
gegenüber ben möglichen gefährlichen |janblungen ber
Kranfen ift baS leitenbe SRotio beim Vau unb bei ber
©tnrichtung ; anbete Vücffichten haben [ich biefer Sicher»
heit unterporbnen. Turch eine folche Trennung er»

wachien ber grrenanfialt nicht unwefentliche Vorteile.
Tie ©i^erheitSeinrichtungen fönnen faft ganj auf baS

VewahrungShauS befcfjränft unb hto i" möglichft »oß»

fommener SBeife auSgebilbet werben. 9luS baulichen
unb organifatorifchen Vücffichten laffen fief) VewahrungS»
abteilungen einer größern Vaute nicht mit Vorteil ein»

fügen; am jwecfmäßigften ift eS, baS VewahrungShauS
getrennt p erfteüen.

gn baS neue VewahrungShauS in Veu=Vheinau foEen
Kraule fommen, bie anbere Vatienten, Sßäcter unb
Birgte an Selb unb Seben bebrohen ; Kranfe, beten
©innen unb brachten beftänbig auf gluckt geht unb »on
benen, wenn ihnen ein SluSbruct) gelingt, gefährliche
Çanblungen p erwarten ftnb. Vach bem projette
gruppieren ftc| bie Kranfenjimmer im ©rbgefchoß um
einen jentralen VeobatfjtungSpoften, weitere gellen finb
im Dbergefcßoß eingebaut. Tte fonftruftioe TurchbilDung
biefeS VaoiEonS bilbet eine Verbinbung »on grren»
anftalt unb ©trafanftalt ; er wirb »on einer gefchloffenen,
genügenb hohen Vingmauer umgeben.

äßenn biefe beiben VaoiEonS erfteEt fein werben,
fönnen in Vhetnau 123 Vatienten mehr als gegenwärtig
Vlat) finben. Taburch erhöhen fich bie Slnforberungen

Mtfetautg 91t. 31

an bie KüChe unb bie SCBäfCEjerei, bie für bie »terhnnbert
fßatienten, weldje bie iîlnftalt fünftig beherbergen wirb,
nicht mehr genügenb ftnb. Tesijalb fCE)lägt ber 9Re=

gierungSrat auch l'en ®au eines neuen Küchen»
gebäubeS mit ben erforberlichen fpilfSräumen oor.

Tte Koften ber ©rweiterung fteflen ftCß. wte
bereits erwähnt würbe, auf 1,320,000 gr. Taoon ent»

faflen 588,000 gr. auf ben VaoiEon für Unruhige
(5250 gr. auf baS Kranfenbett), 325,000 gr. auf ben

VaoiEon für KrimtneEe (12,600 gr. auf baS Vatienten»
bett) unb 407,000 gr. auf baS Küdjengebäube. Tie
VetriebSfoften ber beiben neuen Va»iBonS werben jähr»
lieh auf 110,750 gr. berechnet ; ber ©taatSpfdjuß für
bie 3lnftalt Vfjeinau muß um 67,950 gr. erhöht werben.

BerfdlieDene fBerroentiuitgen

Der Sagefpäne unb ^olpfifalle.
Säcjefpätte als Tiittcje».

®er SBert ber ©ägefpäne an unb für fich als ®ünge»
mittel ift gering, ba fie fitefftoffrei finb unb auch im
Slcfetboben, buref) bie Sltmofphärilien ufw. fetne ftiCfftoff»
haftigen V^obufte p liefern »ermögen. ®er Sßert ift
oiel geringer als ©troh» wenn man eS nur als wirflidjeS
®üngemittel behanbelt, bennoch aber würbe eS unrichtig
fein, Sägemehl als einen oöEig wertlofen Körper anp»
feben. SVenn auCh ber ©ehalt an Vho§phorfäure unb
Kalt, welchen wir in ber Slfcfie ber Vabelhöljer ftnben,
nur fehr gering ift, fo oerwanbelt fich bodj baS ©äge»
mehl im Voben balb tn §umuS, waS für manche Voben»
arten immerhin wertoolt ift. SlnberfeitS aber ift p be»

achten, baß bie reine ^oljfafer beS Sägemehls als ein
befonberS fefter, ftiefftoffreier unb baßer aus fich felbft
fäulnisunfähiger Körper eine fo langfame gerfeßung er»

fährt, baß hierbei Kohlenfäure fich t" oiel p geringer
Vienge erzeugt, um irgenb eine erhebliche Vebeutung für
ben jeweiligen gefamten Vflanjenbefianb ber betreffenden
grüßte gewinnen p fönnen. ©teßt man beShalb »on
ben phpftfaltfchen ©igenfChaften beS ©ägemehleS ab, fo
rebugiert fiÇh fein ®üngewert faft auf VuE. ®ie phpft»
falif^en ©igenfChaften finb aber, »or aEem bie große
SluffaugungSfähigfeit für geuchtigfeit, bejw. glüffigfeiten,
boch fo bebeutenb, baß eS fefjon »on biefem ©eftChtS»

punfte aEein 3lufmer!famfeit beanfpruchen fann, unb in
ber ®at werben ©ägefpäne oielfach als ©treu »erwenbet.
©S ift alfo bie VRethobe, welche f^on »on »ergebenen
©etten »orgefChlagen würbe, auch fünftttche ®üngemittel
»or ihrer Anwendung mit langfafetigen, wofligen ©äge»
fpänen p mifcljen, unb in Raufen gefeßt, einer germen»
tation p unterwerfen, nicht »on ber |janb p weifen,
©in Çauptoorteil biefeS Verfahrens befteht barin, baß
ber pul»erige ®ünger beim ïïuSftreuen nicht »erweht
wirb unb bie »etwefenben ©ägefpäne ben ®ünger 1öS»

lieber unb fd^neB wirffam machen.

1. Künftiger ®ünger.
VRan »erwenbet pr fperfteEung beS fünftliChen ®üngerS

trodene, gefiebte ©ägefpäne, welche mit ©aljfäure ober
©cljwefelfäure angefäuert unb einer Temperatur »on
130° F auSgefeßt werben. ®ie Sütifcfjung wirb entweber
für fich aEein auf bie gelber gebracht, ober mit Vlut
»ermifcht, einer Temperatur »on 140° F unterworfen,
woburef) baS Vlut gerinnet. ®ie iroefehe Viaffe fann
in ©äefe »erpaeft »erfenbet unb als ®ünger »erwenbet
werben. Statt Vlut fann auch ber fünftliChen ®ünger»
mifchung auS ©ägefpänen unb ©dhwefelfäure hinfngefügt
werben: Knod)enafCE)e, Koprolithen, Tterfohle, natürliche
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befriedigende Anstaltseinrichtungen geschaffen, was nament-
lich durch die ganz ungeeignete Raumeinteilung bedingt
wird, an die man gebunden ist. Deshalb schlägt der
Regierungsrat vor, für die notwendigen Räume durch
Neubauten zu sorgen.

In der Weisung an den Kantonsrat wird hervor-
gehoben, daß gerade für die unheilbaren Patienten be-

sondere Vorrichtungen zur Behandlung notwendig sind.

In Rheinau, der Pflegeanstalt für Unheilbare,
müssen eine Reihe von anstaltstechnisch recht schwierigen
Fällen Ausnahme finden. Wenn die Anstalt nicht ver-
sagen soll, dann müssen ihr auch die Mittel gegeben
werden, die eine richtige Verpflegung dieser Kranken er-
möglichen. Der Regierungsrat beantragt, in Neu-
Rheinau einen weitern Pavillon für Unruhige mit
allen erforderlichen technischen Einrichtungen zu erstellen;
darin sollen Männer Unterkunft finden, da für diese
eine weitere Vermehrung der Plätze viel notwendiger
ist als für Frauen. Der Pavillon soll die Grundform
eines Hufeisens erhalten, die sich bei den schon vor-
handenen Pavillons für Unruhige bewährt hat. Im
Mittelbau sollen die allgemeinen Räume, in den Flügeln
die Krankenabteilungen untergebracht werden. Das Ge-
bäude enthält Erdgeschoß, ersten Stock und Dachstock,
es soll nur soweit unterkellert werden, als dies die An-
läge der Heizung erfordert; an die Stelle des Kellers
tritt ein nach außen genügend isolierter Hohlraum, was
eine erhebliche Kostenersparnis bedeutet. In diesem

Pavillon werden etwa hundert Kranke untergebracht
werden können.

Gleichzeitig beantragt der Regierungsrat den Bau
eines Pavillons für Geisteskranke mit Ver-
anlagungen zu kriminellen Handlungen. Hier
handelt es sich um ein Bewahrungshaus. Für die weit
überwiegende Zahl der Geisteskranken sind gefängnis-
mäßige Einrichtungen nicht nur überflüssig, sondern oft
geradezu schädlich; für ihre Pflege wird am besten durch
die moderne Pavillonanstalt gesorgt, die je nach der Art
der Kranken ein Krankenhaus darstellt oder sich mehr
einer möglichst behaglichen Häuslichkeit nähert. Für die

relativ kleine Zahl, welcher diese Versorgungsform nicht
gerecht wird, dient das Bewahrungshaus. Die
Sicherheit der Umgebung in und außer dem Hause
gegenüber den möglichen gefährlichen Handlungen der
Kranken ist das leitende Motiv beim Bau und bei der

Einrichtung; andere Rücksichten haben sich dieser Sicher-
heit unterzuordnen. Durch eine solche Trennung er-
wachsen der Irrenanstalt nicht unwesentliche Vorteile.
Die Sicherheitseinrichtungen können fast ganz auf das

Bewahrungshaus beschränkt und hier in möglichst voll-
kommener Weise ausgebildet werden. Aus baulichen
und organisatorischen Rücksichten lassen sich Bewahrungs-
abteilungen einer größern Baute nicht mit Vorteil ein-

fügen; am zweckmäßigsten ist es, das Bewahrungshaus
getrennt zu erstellen.

In das neue Bewahrungshaus in Neu-Rheinau sollen
Kranke kommen, die andere Pattenten, Wärter und
Ärzte an Leib und Leben bedrohen; Kranke, deren
Sinnen und Trachten beständig auf Flucht geht und von
denen, wenn ihnen ein Ausbruch gelingt, gefährliche
Handlungen zu erwarten sind. Nach dem Projekte
gruppieren sich die Krankenzimmer im Erdgeschoß um
einen zentralen Beobachtungsposten, weitere Zellen sind
im Obergeschoß eingebaut. Die konstruktive Durchbildung
dieses Pavillons bildet eine Verbindung von Irren-
anstatt und Strafanstalt; er wird von einer geschlossenen,

genügend hohen Ringmauer umgeben.
Wenn diese beiden Pavillons erstellt sein werden,

können in Rheinau 123 Patienten mehr als gegenwärtig
Platz finden. Dadurch erhöhen sich die Anforderungen
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an die Küche und die Wäscherei, die für die vierhundert
Patienten, welche die Anstalt künftig beherbergen wird,
nicht mehr genügend sind. Deshalb schlägt der Re-
gierungsrat auch den Bau eines neuen Küchen-
gebäudes mit den erforderlichen Hilfsräumen vor.

Die Kosten der Erweiterung stellen sich, wie
bereits erwähnt wurde, aus 1,320,000 Fr. Davon ent-
fallen 588,000 Fr. auf den Pavillon für Unruhige
(5250 Fr. auf das Krankenbett), 325,000 Fr. auf den

Pavillon für Kriminelle (12,600 Fr. auf das Patienten-
bett) und 407,000 Fr. auf das Küchengebäude. Die
Betriebskosten der beiden neuen Pavillons werden jähr-
lich auf 110,750 Fr. berechnet; der Staatszuschuß für
die Anstalt Rheinau muß um 67,950 Fr. erhöht werden.

Verschiedene Verwendungen

der SSgesMe und HolzadWe.
SägesPäne als Dünger.

Der Wert der Sägespäne an und für sich als Dünge-
Mittel ist gering, da sie stickstoffrei sind und auch im
Ackerboden, durch die Atmosphärilien usw. keine stickftoff-
hattigcn Produkte zu liefern vermögen. Der Wert ist
viel geringer als Stroh, wenn man es nur als wirkliches
Düngemittel behandelt, dennoch aber würde es unrichtig
sein, Sägemehl als einen völlig wertlosen Körper anzu-
seben. Wenn auch der Gehalt an Phosphorsäure und
Kali, welchen wir in der Asche der Nadelhölzer finden,
nur sehr gering ist, so verwandelt sich doch das Säge-
mehl im Boden bald in Humus, was für manche Boden-
arten immerhin wertvoll ist. Anderseits aber ist zu be-

achten, daß die reine Holzfaser des Sägemehls als ein
besonders fester, stickstoffreier und daher aus sich selbst
fäulnisunfähiger Körper eine so langsame Zersetzung er-
fährt, daß hierbei Kohlensäure sich in viel zu geringer
Menge erzeugt, um irgend eine erhebliche Bedeutung für
den jeweiligen gesamten Pflanzenbestand der betreffenden
Früchte gewinnen zu können. Steht man deshalb von
den physikalischen Eigenschaften des Sägemehles ab, so

reduziert sich sein Düngewert fast auf Null. Die phyfi-
kalischen Eigenschaften sind aber, vor allem die große
Aufsaugungsfähigkeit für Feuchtigkeit, bezw. Flüssigkeiten,
doch so bedeutend, daß es schon von diesem Gesichts-
punkte allein Aufmerksamkeit beanspruchen kann, und in
der Tat werden Sägespäne vielfach als Streu verwendet.
Es ist also die Methode, welche schon von verschiedenen
Seiten vorgeschlagen wurde, auch künstliche Düngemittel
vor ihrer Anwendung mit langfaserigen, wolligen Säge-
spänen zu mischen, und in Hausen gesetzt, einer Fermen-
tation zu unterwerfen, nicht von der Hand zu weisen.
Ein Hauptvorteil dieses Verfahrens besteht darin, daß
der pulverige Dünger beim Ausstreuen nicht verweht
wird und die verwesenden Sägespäne den Dünger lös-
licher und schnell wirksam machen.

1. Künstlicher Dünger.
Man verwendet zur Herstellung des künstlichen Düngers

trockene, gesiebte Sägespäne, welche mit Salzsäure oder
Schwefelsäure angesäuert und einer Temperatur von
130° b ausgesetzt werden. Die Mischung wird entweder
für sich allein aus die Felder gebracht, oder mit Blut
vermischt, einer Temperatur von 140° 1' unterworfen,
wodurch das Blut gerinnet. Die trockene Masse kann
in Säcke verpackt versendet und als Dünger verwendet
werden. Statt Blut kann auch der künstlichen Dünger-
Mischung aus Sägespänen und Schwefelsäure hinzugefügt
werden: Knochenasche, Koprolithen, Tierkohle, natürliche
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pbolpljorfaure Perbtnbungen, rote pfjolphorit ufro. Tie
SHifdEjung roirb tit Raufen gebraut, welche mit ©trot),
alten ©äden ufro. bebedt roerben, roobei burdj djemifdje
Progeffe eine innere ©chitjung ber Raufen oon 100 bis
150" F entfielt; nac£)bem bie Temperatur in ben Raufen
auf bie ber umgebenben Suft fyerabgefunîen ift, fann ber
Progeß ber fünftticfjen Tüngerbilbung all beenbigt be»

trautet unb bal probuft in Verroenbung genommen
roerben.

2. Tüngemittel aul oerfoljlten ©ägefpänen.
Veljufl Verfolgung, bie ficE) all groedmäßig erroiefen

bat, roerben aul ©traucfjern, rote ©tnfter unb anbeten
niebrigen ^olgiaen ©eroädjfen, SJleiler erridjtet, roeldje
aßmäijlich mit Spänen gefüllt roetben, bie man mit ber
©Raufet leidet batauf roirft, fo baß möglidhft niete leere
Väume unb Turcfjgüge für bie Suft frei bleiben. SJtan
bebedft hierauf bie SDieiler mit einer nicht gu bieten Schilt
non Sägefpänen unb günbet bal Reiter an. 3Bo bal
leitete burdhgubrecljen anfängt, legt man frifcEje Säge»
fpäne auf, unb nachbem man gutetjt noch eine giemlidj
biete ©cfjicht aufgebracht hot, lößt man ben äfteiler er»
ïalten unb räumt bal gewonnene Probuft ab. Tie Kohle
roirb mit ftüffigem Tanger, fpatn, mit Phosphaten, Vlut
ufro. gut oermifdfjt, auf Raufen gefegt unb einige 2Boc|en
fich felbft überlaffen. ©elbftoerftänblicE) muffen bie ©äge»
fpäne, ehe man fte nerfohtt, trotten fein unb muß man
für trodene! Sager forgen. Tiefei Tüngemittel hat bei
oerfchtebenen ©eroädjfen befte ßtefultate ergeben.

^ol3^obelfyäite 31t llîofaiFplattcn»
SJtan fucht gunädjfi bie gerollten fjobelfpäne gu glätten

unb gu ebnen, entroeber burch ©tnroetdjen in Tßaffer ober
burdh 2Bafferbämpfe. Tal eigentliche ©bnen gefchieht
nun mit ber panb unb bie in Setmlöfung getauchten,
übereinanber gebrauten Späne roerben einige $ett ge=

linbe gepreßt. ©ie roerben baburdj ooßfommen eben

unb fönnen leicht unb rafcf) in regelmäßige Sagen über»
einanber gebracht roerben. @1 ift gu beachten, baß bie

©päne möglidjft fenfreeßt unb parallel gefc^idEjtet roerben,
gu welchem 3«>ede man bie bünner oertaufenben ©nben
ber ©päne unb anberfeitl bie bieten groedmäßig ab»

roechfeln läßt. Tiefe fßreffung foß fo lange bauern, bil
ber angeroenbete Seim trodten geroorben unb baburch eine

fefte ffoumierplatte entftanben ift, beren Tide bie SBrette

ber oerroenbeten ©päne oorfießt unb beren übrige beiben
fflädhenaulbeljnungen etnelteill oon ber Sage, anbern»
teill oon ber 2lngaljl ber anetnanbergefügten fiobelfpäne
abhängen.

Solche ©panplatten laffen fidfj auf ihren flächen»
feiten, welche bal ©efüge ihrer ßufammenfetjung geigen,
feljr leicht unb fein glatt hobeln unb man fann bann
mehrere biefer Platten aufeinanberleimen unb gufammen»
paffen. 3luf ben gehobelten fflätfjenfeiten fehen folche
©panplatten fehr gefällig unb häbfdj aul unb geftatten
audh bie fperfteüung gang eigentümlicher SRofaifen. 3«
biefem 3«>ecfe beijt man bie ©päne oor bem ©tnleimen
in oerfchiebenen ffarben burdh bie gauge polgmaffe unb
roedhfelt mit bem 2lneinanberreiljen ber oerfRieben ge=

färbten fpobelfpäne ab.
Sfladh biefem Verfahren erhält man fehr fd^örte polg»

mofaiîen, welche feine Sänglabern in ben oerfdjiebenften
Farben geigen unb fidj gum ©inlegen, forote gu manchen
anberen Arbeiten oorgügltdh eignen.

pfropfen aus -Botgfpäfmcn.

Pfropfen aul polgfpänen laffen fidh roie folgt her»
fteHen : Tie fiolgfpäne roerben um etn runbel polgftäbcfjen
geroicfelt ober geroßt unb beibe ©panenben foroohl an
bal ©täbdhen, all auch on bie Peripherie bei Pfropfen!

burdh ein Klebemittel, f>arg» ober Kautfdjuffitt angefleht.
Tal ©täbdhen hot bie gleiche Sänge mit ber Vrette bei
©pane! unb bietet bem Voljrer für bie ©ntfernung bei
Pfropfen! au! bem fflafdjen» ober Krugfjalfe etnen feften
Slngrifflpunft. Schließlich roirb ber Pfropfen bil gur
fpälfte in gefchmolgene! Paraffin getaucht unb ift bamit
gum ©ebraudje fertig.

(Erzeugung wo« pact'fäffem aus llbfältcit beu
Säaewevl'c.

Tie @d)roarten ber ©tämme, roeldhe nach ©eroinnung
bei ©dhnittmaterial! abfaßen, roerben auf einer gewöhn»
ttdjen Kretlfäge in foldjer Sänge abgefcfjnitten, all bie

Timenfion ber jfaßbaube el erforbert.
Tiefe Stüde roerben auf einer Kreilfäge mit 2—3

Sägeblättern, roeldje im ^Betriebe rafdh unb bequem gu
oerfteßen finb unb bei welcher ber Vorfdhub bei polge!
gegen bie Sägen burch ftarC geriffelte unb elaftifdh ge»

lagerte SBalgen erfolgt, tn entfpredhenbe breiten gefdhnitten.
Tiefe Stüde fommen abermall gu einer Kretlfäge, unb
groar mit oertifaler ©pinbel unb automatifchem 9Balgen»
oorfdhub, auf roeldher bal potg tn bie nötigen ©tüde
gefdjnitten roirb. Tal Kretlfägeblatt hot etnen Turcfj»
meffer oon 600 mm; tn ber Sßitte ber ©pinbel ober»

halb bei Tifdje! befinbet fidh ein jfüfjrungllineal, gu beffen
Seiten linfl unb recht! an jeber ©eite oor bem Eingriffe
ber ©ägegähne, alfo biagonal gegenüberftehenb, fidj je
eine fiarf geriffelte unb elaftifdh gelagerte 3ufüfjrung§»
roalge befinbet, unb fönnen burdh biefe Stnorbnung gleich»
geitig groei ©tüde oerfdjiebener Tide gefdhnitten roerben.
Tiefe ©tüde gelangen gur Ïl6fiuh» unb KrölmafdEjine,
um genau nach ber Sänge, unb groar oon außen gu im
foitjen SBinfel gefdhnitten gu roerben unb bie Kröfe gur
Stufnaljme ber Vöben angearbeitet gu erhalten. Tiefe
SJtafdhtne heftet eine 3Beße gur Aufnahme ber Kröfen»
mefferföpfe unb groei SBeßen für bie Kreilfägeblätter
gum SCbftutjen. Sowohl bie Sägeblätter all audh bie

Kröfeföpfe jtnb tn ihrer ©ntfernung ooneinanber ber
Sänge ber gu ergeugenben jfaßbauben angemeffen oerfteß»
bar.

Ter Vorfdjub ber Tauben gegen bie SCrbeitlroerfgeuge
erfolgt oon fjjanb, ba! SIrbeitlftüd roirb mit feiner hin»
teren Kante an ein ^üßrungllineal gelegt, roeldhe! in
Prismenführung hin» unb herguberoegen ift. Tie fo be»

arbeiteten |jolgftüde fommen gur Taubenfugefäge, etner
Sftafdjine mit einem fleinen ftarfen Kreilfägebiatte, welcher
bal potgfiüd auf etnem tn fegmentförmiger Rührung!»
bahn laufenben Schlitten gugefüljrt roirb. Tie Tauben
erhalten eine genaue ^uge, welche ein ßtadharbeiten burch
bie panb entbehrlich madjt unb ein fofortigel ßufammen»
fteßen be! gaßförperl geftattet. Tie ffäffer roerben
jebo^ behufs leichterer Verfrachtung, aße! gu einem ffaß
©ehörige, in ein Vünbel gufammengebunben. Tie gaß»
böben roerben auf btefelbe Slrt, roie bei ben Tauben
befdjrteben, au! fütgeren 2l6fäßen heraulgefdhnitten; hi«rgu
finben audh pölger Verroenbung, welche fidh ihrer ©truftur
nach nicht für Tauben eignen. Tie etngelnen pölger
roerben gebübelt unb auf ber Vobenrunbfchneibemafdhine
fertiggefteßt. Tie Vebienung fämtlicher Sßafchtnen fann
burdj jugenbliche Slrbeitlfräfte erfolgen. 3J?it einem ©aße
Sßafchinen fönnen mit Seichtigfeit pro Tag mehrere
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phosphorsaure Verbindungen, wie Phosphorit usw. Die
Mischung wird in Haufen gebracht, welche mit Stroh,
alten Säcken usw. bedeckt werden, wobei durch chemische
Prozesse eine innere Erhitzung der Haufen von 100 bis
150° I? entsteht; nachdem die Temperatur in den Hausen
auf die der umgebenden Luft herabgesunken ist, kann der
Prozeß der künstlichen Düngerbildung als beendigt be-

trachtet und das Produkt in Verwendung genommen
werden.

2. Düngemittel aus verkohlten Sägespänen.
Behufs Verkohlung. die sich als zweckmäßig erwiesen

hat, werden aus Sträuchern, wie Ginster und anderen
niedrigen holzigen Gewächsen, Meiler errichtet, welche
allmählich mit Spänen gefüllt werden, die man mit der
Schaufel leicht darauf wirft, so daß möglichst viele leere
Räume und Durchzüge für die Luft frei bleiben. Man
bedeckt hierauf die Meiler mit einer nicht zu dicken Schicht
von Sägespänen und zündet das Feuer an. Wo das
letztere durchzubrechen anfängt, legt man frische Säge-
späne auf, und nachdem man zuletzt noch eine ziemlich
dicke Schicht aufgebracht hat, läßt man den Meiler er-
kalten und räumt das gewonnene Produkt ab. Die Kohle
wird mit flüssigem Dünger, Harn, mit Phosphaten, Blut
usw. gut vermischt, auf Haufen gesetzt und einige Wochen
sich selbst überlassen. Selbstverständlich müssen die Säge-
späne, ehe man sie verkohlt, trocken sein und muß man
für trockenes Lager sorgen. Dieses Düngemittel hat bei
verschiedenen Gewächsen beste Resultate ergeben.

HolzhobelsPäne zn MosaikPlatten.
Man sucht zunächst die gerollten Hobelspäne zu glätten

und zu ebnen, entweder durch Einweichen in Wasser oder
durch Wasserdämpfe. Das eigentliche Ebnen geschieht

nun mit der Hand und die in Leimlösung getauchten,
übereinander gebrachten Späne werden einige Zeit ge-
linde gepreßt. Sie werden dadurch vollkommen eben

und können leicht und rasch in regelmäßige Lagen über-
einander gebracht werden. Es ist zu beachten, daß die

Späne möglichst senkrecht und parallel geschichtet werden,
zu welchem Zwecke man die dünner verlaufenden Enden
der Späne und anderseits die dicken zweckmäßig ab-
wechseln läßt. Diese Pressung soll so lange dauern, bis
der angewendete Leim trocken geworden und dadurch eine

feste Fournierplatte entstanden ist, deren Dicke die Breite
der verwendeten Späne vorstellt und deren übrige beiden
Flächenausdehnungen einesteils von der Lage, andern-
teils von der Anzahl der aneinandergefügten Hobelspäne
abhängen.

Solche Spanplatten lassen sich auf ihren Flächen-
feiten, welche das Gefüge ihrer Zusammensetzung zeigen,
sehr leicht und fein glatt hobeln und man kann dann
mehrere dieser Platten aufeinanderleimen und zusammen-
passen. Auf den gehobelten Flächenseiten sehen solche

Spanplatten sehr gefällig und hübsch aus und gestatten
auch die Herstellung ganz eigentümlicher Mosaiken. Zu
diesem Zwecke beizt man die Späne vor dem Einleimen
in verschiedenen Farben durch die ganze Holzmasse und
wechselt mit dem Aneinanderreihen der verschieden ge-
färbten Hobelspäne ab.

Nach diesem Verfahren erhält man sehr schöne Holz-
mosaiken, welche feine Längsadern in den verschiedensten
Farben zeigen und sich zum Einlegen, sowie zu manchen
anderen Arbeiten vorzüglich eignen.

j)froxfen aus Holzszmhnen.

Pfropfen aus Holzspänen lassen sich wie folgt her-
stellen: Die Holzspäne werden um ein rundes Holzstäbchen
gewickelt oder gerollt und beide Spanenden sowohl an
das Stäbchen, als auch an die Peripherie des Pfropfens

durch ein Klebemittel, Harz- oder Kautschukkitt angeklebt.
Das Stäbchen hat die gleiche Länge mit der Breite des
Spanes und bietet dem Bohrer für die Entfernung des

Pfropfens aus dem Flaschen- oder Krughalse einen festen
Angriffspunkt. Schließlich wird der Pfropfen bis zur
Hälfte in geschmolzenes Paraffin getaucht und ist damit
zum Gebrauche fertig.

Erzeugung von Hackfässevn aus Abfällen der
Sägewerke.

Die Schwarten der Stämme, welche nach Gewinnung
des Schnittmaterials abfallen, werden auf einer gewöhn-
lichen Kreissäge in solcher Länge abgeschnitten, als die

Dimension der Faßdaube es erfordert.
Diese Stücke werden auf einer Kreissäge mit 2—3

Sägeblättern, welche im Betriebe rasch und bequem zu
verstellen sind und bei welcher der Vorschub des Holzes
gegen die Sägen durch stark geriffelte und elastisch ge-
lagerte Walzen erfolgt, in entsprechende Breiten geschnitten.
Diese Stücke kommen abermals zu einer Kreissäge, und
zwar mit vertikaler Spindel und automatischem Walzen-
Vorschub, auf welcher das Holz in die nötigen Stücke
geschnitten wird. Das Kreissägeblatt hat einen Durch-
meffer von 600 mm; in der Mitte der Spindel ober-
halb des Tisches befindet sich ein Führungslineal, zu dessen
Seiten links und rechts an jeder Seite vor dem Angriffe
der Sägezähne, also diagonal gegenüberstehend, sich je
eine stark geriffelte und elastisch gelagerte Zuführungs-
walze befindet, und können durch diese Anordnung gleich-
zeitig zwei Stücke verschiedener Dicke geschnitten werden.
Diese Stücke gelangen zur Abstutz- und Kcösmaschine,
um genau nach der Länge, und zwar von außen zu im
spitzen Winkel geschnitten zu werden und die Kröse zur
Ausnahme der Böden angearbeitet zu erhalten. Diese
Maschine besitzt eine Welle zur Aufnahme der Krösen-
Messerköpfe und zwei Wellen für die Kreissägeblätter
zum Abstutzen. Sowohl die Sägeblätter als auch die

Kröseköpfe sind in ihrer Entfernung voneinander der
Länge der zu erzeugenden Faßdauben angemessen verstell-
bar.

Der Vorschub der Dauben gegen die Arbeitswerkzeuge
erfolgt von Hand, das Arbeitsstück wird mit seiner hin-
teren Kante an ein Führungslineal gelegt, welches in
Prismenführung hin- und herzubewegen ist. Die so be-

arbeiteten Holzstücke kommen zur Daubenfugesäge, einer
Maschine mit einem kleinen starken Kreissägeblatte, welcher
das Holzstück auf einem in segmentförmiger Führungs-
bahn laufenden Schlitten zugeführt wird. Die Dauben
erhalten eine genaue Fuge, welche ein Nacharbeiten durch
die Hand entbehrlich macht und ein sofortiges Zusammen-
stellen des Faßkörpers gestattet. Die Fässer werden
jedoch behufs leichterer Verfrachtung, alles zu einem Faß
Gehörige, in ein Bündel zusammengebunden. Die Faß-
böden werden auf dieselbe Art, wie bei den Dauben
beschrieben, aus kürzeren Abfällen herausgeschnitten; hierzu
finden auch Hölzer Verwendung, welche sich ihrer Struktur
nach nicht für Dauben eignen. Die einzelnen Hölzer
werden gedübelt und auf der Bodenrundschneidemaschine
fertiggestellt. Die Bedienung sämtlicher Maschinen kann
durch jugendliche Arbeitskräfte erfolgen. Mit einem Satze
Maschinen können mit Leichtigkeit pro Tag mehrere
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hunbert gaffer {jergeftedt werben. ffia! Sïbfa^gebtet fur
btefe, aus Schwarten unb 316fallen erzeugte B3are, bürfte
faft unbegrenzt fein, ba bie Konfumenten, namentlich
ßementfabrifen, äReßlmühlen, RägelfabriEen unb 06ft=
ßänöler, überall willige Abnehmer "finb.

(gortfeßung folgt).

Mofetfs&pülfaftett „(fittfou"*
©cbroetjer^atente Str. 56513 unb 72672, patente i« aDett

SMturftaaten.
®ie girma £>• Rpffenegger, Metallgießerei unb 2lrma»

turenfabrit tn ërlifon, bringt mit ber girma „@mbru"=
SBetïe in Rüti (gürich) einen neuen Klofett^Spüt'
ïafien unter bem Ratnen „©mbru" auf ben Martt.

©er Klofeüfpülfafien „©mbru" ift ba! gbeat eineS
mobernen ©pülfafienS, oermeibet bie gebiet anbetet

©pfteme unb bietet folgenbe Borteile: @in Radjfaugen
ift aulgefdfloffen, ba ber haften toeber ©lode nod)
©auger befißt, ift alfo ^eberloS. ®a! eigenartig !on=

ftruierte Boöenoeniil geroätjrt bie größte Sicherheit fär
ben bidjten 2lbfd)Iuß, weit ©ummi auf ©ummi bietet,
unb geftattet im geöffneten gufianb ben freien ülbfluß
bei 2Baffer§, ba ber ©ummibalt an ber Oberfläche bil
zur ©nlleerung bei Kafienl fdfnnmmt. ©er gange Apparat
hat, abroeidjenb non ben fonfi im gianöel oorfommenben
edigen, eine gefällige, nad) bem Abfd)luß gu fici) oet=
füngenbe gorm, moburd) ein befonber! fdjnelle! ©nt=
leeren bei Kafienl gewährleiftet ift. ©ine 2lbnußung
bel Boöenoeniil! ift abfolut auâgefc^toffen, ba fid) fo»

wohl auf ber ©ummifdjeibe rote auf bem ©ummiball im
SBaffer eine feine ©d)id)t bitbet, bie einen ©d)uß für
beibe bilbet, febe Reibung ober Bbnußung oertjinbert
unb abfolut bicßt abfcßfießt; ein Aulwechfeln ber
©ummifdfeibe ift auf niete gatjre hinau! nidjt nottnenbig.
©ummibalt unb ®ummi?d)ei6e finb au! fetnftem ißara»
©ummi IjergeftetXt, baher außerorbenllid) haltbar unb
roibetfianblfähig, aud) bei nic|t eintoanbfretem Söaffer.
©ie gorm unb Konftruîtion nerleti)t bem ©püifaften bie

größte ©püHraft, baber enorme SBafferetfparni! ; e§ ge=

nügt, ben Kafien auf 6—7 Siter etngufiellen. ©te
güüung be! Kaften! ift fo gut wie getäufcblol. ©tefer
©pûlïaften faun tn febem, fetbfi bem niebrigften Raum
nerwenbet werben, ba er bei Anbringung in ber £>öhe

non 1 m ebcnfogut funktioniert wie bei P/z m. ©er
©djtuimmerbabn ift mit bem feit gahrgehnten bewährten
aulwechfelbaren ©iß oerfehen. 3"^ Montage finb feine
Konfolen nötig, ber haften wirb nur an ßfen aufge»
t)ängt. ©ie äßafferguführung fann je nad) belieben
burd) einfadjes Berfteüen bel Rebels otjne jebe 93efefti=

gung bewirft werben. ©ie eingige Montageoorfdjrift ift :

haften wagrecht aufhängen unb nor Montage innen
fauber reinigen, SBafferbrud 2—3 Htm. gür ben Sib*

fluß genügt ein Roljr non 28—30 mm ©urchmeffer.

Dauptnorteile bei Klofeiiipüttafien „©mbru" :
1. Betblüffenb einfache .flonftruftion ;
2. ©röffte ©pfitfraft;
3. 58efie 3tbbict)tuug ;

4. ©rofje 9Bafferet|parni§ ;
5. ©efäüige äufjere gorm;
6. Äeine Abnu^ung bei 9lbfd)tu^oeniitl, ba^er 2Ser=

fagen unb Reparaturen aulgefdbloffen.
®er ©pülfaften „©mbru" wirb geliefert: haften mit

®ecfel unb 3"3^bet, innen unb aufjen gefirid)en, 3lb=

f(ufirot)roer)d)raubung unb ©ct)wimmerfugetf}at)n montiert
unb Überlauf unb ©ummibalt lofe;

gnt)alt bel Sîaftenl ca. 9 1, ©emid)t ca. 14 kg.
®ie girma f>. Rpffenegger, Crliïon, ift ju

jeber wettern lulïunft gerne bereit.

©djit>eUcrifd)et ^otzbinöellbericöt. ©I ift beïannt,
bafj bie ^otjeinfubr oom ätullanb in bie ©djweij jurjeit
ein SSiertet bei Äonfuml bei gangen Sanbe! aulmad)t;
bal fagt felbftoerftänbtidb nur, baff bie! für ba! Sanb
all ©anges zutrifft; für bie einzelnen Sanbelteile ift ba!
Rerbättni! fei)r oetfd)ieben. $te brei größten ©täbte
güridb/ Safet unb ©enf liegen oerbättntlmäfjig nahe
an ber ©renge unb beden ihren Ruh= unb 93rennhotg=
bebarf gum wefenttidjen ®eit au! bem Stullanbe. Unfere
hauptfächlichften Sieferanten finb Dfterreid) unb ®eutfd)=
lanb. ®te SRarftlage in btefen Sänbern beeinflußt fomit
wefentlid) unfere ^olgpreife; wir mtiffen uni öaher bort
orientieren, wie e! um unferen Çwlgmarît befteüt ift unb
ftüßen uni im nadhf^h«"ben auf ^Publikationen bortiger
maßgebenber gadjbiätter.

®rei SSierteite bei 33ebarfe! an £>otg liefert ba! Sanb
felbft ; wir werben un! bemnad) insbefonbere mit ber
wirtfdßaftlid^en Sage, »orab mit ber Sautätigleit ber
©d)weig, gu befaffen haben, laffen aber einige allgemeine
Betrachtungen ooraulgehen.

©uropa beßnbet fidh immer noch im 3eidhen wirt=
f^aftlidjer ©epreffion; biefelbe, nor 3—4 gahren all
goige ber Äotafirophe non ©t. grancilco oon Stmeriïa
aulgehenb unb ftd) über ben gangen kontinent fort'
pflangenb, ift immer noch nidjt am îiefpunïte ange»
fommen ; wir mögen Bedungen non wo immerher gur
fianb nehmen, fo ertönen barin Klagen über fd)ted)te
©efcßäfte, teuere! ©elb, öaher geringe Bautufi ufw. ®er
Balfanïrteg, welcher glüdlicherweife nunmehr ber ®e=

(Richte anzugehören fcheint, unb bie ©efahr etne! 2Belt=

îriege! brüdten fchwer auf Çanbel unb gnbuftrie ber
mit un! im Berîehr fiehenben Staaten unb auch auf
ben fchweigerifchen ^»anbel unb bie gnbuftrie.

Au! ben großen ©täbten unfere! Sanbe! ertönt
nur eine Klage über ©todung im Baugewerbe, ©te
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hundert Fässer hergestellt werden. Das Absatzgebiet sür
diese, aus Schwarten und Abfällen erzeugte Ware, dürfte
fast unbegrenzt sein, da die Konsumenten, namentlich
Zementfabriken, Mehlmühlen, Nägelfabriken und Obst-
Händler, überall willige Abnehmer "sind.

(Fortsetzung folgt).

Klosett-Spülkasten „Embru".
Schweizer-Patente Nr. SS 513 und 72672, Patente in allen

Kulturstaaten.

Die Firma H. Nyffenegger, Metallgießerei und Arma-
turenfabrik, in Orlikon, bringt mit der Firma „Embru"-
Werke A.-G. in Rüti (Zürich) einen neuen Klosett-Spül-
kästen unter dem Namen „Embru" auf den Markt.

Der Klosettspülkasten „Embru" ist das Ideal eines
modernen Spülkastens, vermeidet die Fehler anderer

Systeme und bietet folgende Borteile: Ein Nachsaugen
ist ausgeschlossen, da der Kasten weder Glocke noch
Sauger besitzt, ist also heberlos. Das eigenartig kon-

struierte Bodenvenül gewährt die größte Sicherheit für
den dichten Abschluß, weil Gummi auf Gummi dichtet,
und gestattet im geöffneten Zustand den freien Abfluß
des Wassers, da der Gummiball an der Oberfläche bis
zur Entleerung des Kastens schwimmt. Der ganze Apparat
hat, abweichend von den sonst im Handel vorkommenden
eckigen, eine gefällige, nach dem Abschluß zu sich ver-
jüngende Form, wodurch ein besonders schnelles Ent-
leeren des Kastens gewährleistet ist. Eine Abnutzung
des Bodenventils ist absolut ausgeschlossen, da sich so-

wohl auf der Gummischeibe wie auf dem Gummiball im
Wasser eine feine Schicht bildet, die einen Schutz für
beide bildet, jede Reibung oder Abnutzung verhindert
und absolut dicht abschließt; ein Auswechseln der
Gummischeibe ist auf viele Jahre hinaus nicht notwendig.
Gummiball und Gummischeibe sind aus feinstem Para-
Gummi hergestellt, daher außerordentlich haltbar und
widerstandsfähig, auch bei nicht einwandfreiem Wasser.
Die Form und Konstruktion verleiht dem Spülkasten die

größte Spülkraft, daher enorme Wasserersparnis; es ge-

nügt, den Kasten auf 6—7 Liter einzustellen. Die
Füllung des Kastens ist so gut wie geräuschlos. Dieser
Spülkasten kann in jedem, selbst dem niedrigsten Raum
verwendet werden, da er bei Anbringung in der Höhe
von 1 m ebensogut funktioniert wie bei IV- m. Der
Schwimmerhahn ist mit dem seit Jahrzehnten bewährten
auswechselbaren Sitz versehen. Zur Montage sind keine

Konsolen nötig, der Kasten wird nur an Ofen aufge-
hängt. Die Wasserzuführung kann je nach Belieben
durch einfaches Verstellen des Hebels ohne jede Befesti-
gung bewirkt werden. Die einzige Montagevorschrift ist:
Kasten wagrecht aufhängen und vor Montage innen
sauber reinigen, Wasserdruck 2—3 Atm. Für den Ab-
fluß genügt ein Rohr von 28—30 mm Durchmesser.

Hauptvorteile des Klosettspülkasten „Embru" :
1. Verblüffend einfache Konstruktion;
2. Größte Spülkraft;
3. Beste Abdichtung;
4. Große Wasserersparnis;
5. Gefällige äußere Form;
6. Keine Abnutzung des Abschlußventils, daher Ver-

sagen und Reparaturen ausgeschlossen.

Der Spülkasten „Embru" wird geliefert: Kasten mit
Deckel und Zughebel, innen und außen gestrichen. Ab-
flußrohrverschraubung und Schwimmerkugelhahn montiert
und Überlauf und Gummiball lose;

Inhalt des Kastens ca. 9 1, Gewicht ca. 14 KZ.

Die Firma H. Nyffenegger, Orlikon, ist zu
jeder weitern Auskunft gerne bereit.

HMz--MKMhKVichà
Schweizerischer Holzhandslsbericht. Es ist bekannt,

daß die Holzeinfuhr vom Ausland in die Schweiz zurzeit
ein Viertel des Konsums des ganzen Landes ausmacht;
das sagt selbstverständlich nur, daß dies für das Land
als Ganzes zutrifft; für die einzelnen Landesteile ist das
Verhältnis sehr verschieden. Die drei größten Städte
Zürich, Basel und Genf liegen verhältnismäßig nahe
an der Grenze und decken ihren Nutz- und Brennholz-
bedarf zum wesentlichen Teil aus dem Aaslande. Unsere
hauptsächlichsten Lieferanten sind Österreich und Deutsch-
land. Die Marktlage in diesen Ländern beeinflußt somit
wesentlich unsere Holzpreise; wir müssen uns daher dort
orientieren, wie es um unseren Holzmarkt bestellt ist und
stützen uns im nachstehenden auf Publikationen dortiger
maßgebender Fachblätter.

Drei Vierteile des Bedarfes an Holz liefert das Land
selbst; wir werden uns demnach insbesondere mit der
wirtschaftlichen Lage, vorab mit der Bautätigkeit der
Schweiz, zu befassen haben, lassen aber einige allgemeine
Betrachtungen vorausgehen.

Europa befindet sich immer noch im Zeichen wirt-
schaftlicher Depression; dieselbe, vor 3—4 Jahren als
Folge der Katastrophe von St. Francisco von Amerika
ausgehend und sich über den ganzen Kontinent fort-
pflanzend, ist immer noch nicht am Tiefpunkte ange-
kommen; wir mögen Zeitungen von wo immerher zur
Hand nehmen, so ertönen darin Klagen über schlechte

Geschäfte, teueres Geld, daher geringe Baulust usw. Der
Balkankrieg, welcher glücklicherweise nunmehr der Ge-
schichte anzugehören scheint, und die Gefahr eines Welt-
krieges drückten schwer auf Handel und Industrie der
mit uns im Verkehr stehenden Staaten und auch auf
den schweizerischen Handel und die Industrie.

Aus den großen Städten unseres Landes ertönt
nur eine Klage über Stockung im Baugewerbe. Die
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